
Im Verbund mit den Auen gehören
natürliche Fliessgewässer zu den ar-

tenreichsten
Lebensräu-
men. Saube-
res Wasser
allein genügt
jedoch nicht
für vielfälti-
ges Leben in
Bächen und
Flüssen. Ein
naturnahes
Gewässer-

bett und wenig beeinflusste Abfluss-
verhältnisse sind von ebenso grosser

Bedeutung. Der moderne Gewässer-
schutz bezieht daher die Gewässer-
morphologie, das Umland und die
Wasserführung in die Beurteilung der
Gewässer mit ein.
Eine Erfolgskontrolle über die Wir-
kung der getroffenen Gewässerschutz-
massnahmen ist unabdingbar. Eine
sinnvolle Überwachung der Fliessge-
wässer prüft deren Funktion als Le-
bensraum und Landschaftselement im
Zusammenhang mit den verschiede-
nen Nutzungen, identifiziert entspre-
chende Defizite und zeigt den Hand-
lungsbedarf auf.

Neue Methoden für die 
Untersuchung von Fliessgewässern
F l i e s s g ewässer sollen nicht nur sauberes Wasser führe n ,
s o n d e rn auch nat u rnahe Lebensräume für Pflanzen und
T i e re sein. Mit einem neuen Konzept zur Untersuchung 
und Beurteilung von Fliessgew ä s s e rn trägt der Bund dem
m o d e rnen Gew ä s s e rschutz Rechnung. Das Konzept sieht
neun Module vo r, die unterschiedlich intensiv bearbeitet
we rden können. Die Module beschäftigen sich mit der Hy-
drodynamik und Morp h o l o gie der Gew ä s s e r, der Lebens-
gemeinschaften von Pflanzen und T i e ren sowie der Wa s-
s e rq u a l i t ä t . Die für den Gew ä s s e rs c h u t z , den Nat u r- und
L a n d s c h a f t s s c h u t z , die Wa s s e r w i rt s c h a f t , den Wa s s e r b a u
und die Fischerei zuständigen Stellen im Kanton A a rg a u
ko o rd i n i e ren ihre Gew ä s s e ru n t e rsuchungen und info rm i e-
ren die Öffentlichkeit über den Zustand der Gew ä s s e r.

Gewässer, wie hier die Bünz bei Möriken, ziehen wie 
Adern durch die Landschaft. Sie strukturieren die intensiv
genutzte Siedlungs- und Agrarlandschaft und bilden
Ausbreitungskorridore für viele Gewässerlebewesen.
Foto: Peter Voser, Abteilung Wald

Natürliche Fliessgewässer zeigen in der Regel eine hohe
Dynamik. Hochwasser erneuern die Gewässersohle 
und sorgen für reichhaltige Lebensraumstrukturen. Sie
ermöglichen eine grosse Artenvielfalt.
Foto: Peter Voser, Abteilung Wald

as Modul-Stufen-
Konzept des Bundes

Bisherige Empfehlungen des Bundes
über die regelmässige Untersuchung
der schweizerischen Fliessgewässer
beschränkten sich hauptsächlich auf
den Aspekt Wasserqualität. Dieser
wurde vor allem mit physikalisch-
chemischen Methoden untersucht.
Über biologische Methoden zur Beur-
teilung der Wasserqualität waren in der
Schweiz bisher nur rudimentäre Emp-
fehlungen vorhanden. In vielen ande-
ren Ländern sind solche Methoden
jedoch bereits bewährter Standard.
Mit dem revidierten Gewässerschutz-
gesetz von 1991 wurde der Schutz des
Gewässers als Lebensraum stärker ge-
wichtet. Für den Vollzug eines moder-
nen, ganzheitlichen Gewässerschutzes
mussten daher die Verfahren zur Beur-
teilung der Gewässer weiterentwickelt
werden. Zu berücksichtigen waren
Hydrodynamik und Morphologie, Le-
bensgemeinschaften sowie Wasserqua-
lität. 
Das Bundesamt für Umwelt, Wald und
Landschaft (BUWAL) hat nun in Zu-
sammenarbeit mit der Eidgenössi-
schen Anstalt für Wasserversorgung,
Abwasserreinigung und Gewässer-
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schutz (EAWAG) und verschiedenen
Kantonen ein auf die Gewässerschutz-
praxis abgestimmtes, neues Untersu-
chungskonzept entwickelt. Dessen
modulartig aufgebaute Teilmethoden
lassen sich je nach Problemstellung zu
einem zielgerichteten Vorgehen kom-
binieren. Das neue Konzept ist be-
schrieben in «Methoden zur Untersu-
chung und Beurteilung der Fliessge-
wässer: Modul-Stufen-Konzept», Mit-
teilungen zum Gewässerschutz Nr. 26,
Vollzug Umwelt, BUWAL, Bern 1998.
Das Konzept beinhaltet neun Module.
Diese decken die Bereiche Hydrody-
namik, Morphologie, Biologie sowie
chemische und toxische Effekte des
Gewässerzustandes ab. Für jedes Mo-
dul werden drei unterschiedliche Bear-
beitungsintensitäten definiert:

O Stufe F:
Überblickmässige Erfassung des Ge-
wässerzustandes und der ökologi-
schen Defizite, flächendeckende Un-
tersuchungen aller Fliessgewässer
mit geringem Erhebungsaufwand,
Information der Öffentlichkeit und
Behörden über den Gewässerzu-
stand.

O Stufe S:
Detaillierte Erfassung des Gewässer-
zustandes mit Defizitanalyse und
Massnahmenplänen, systemhafte
Analyse ganzer Gewässereinzugsge-
biete mit mittlerem Erhebungsauf-
wand, Entscheidungsgrundlagen für
Behörden und Fachleute.

O Stufe A:
P r o bl e m s p e z i fische A n a lysen zu spe-
ziellen Fragestellungen, abschnitts-
weise Analyse ausgewählter Gewäs-
serbereiche mit hohem Erhebungs-
aufwand, Planungsgrundlagen und
Erfolgskontrolle.

Die Vorteile des Modul-Stufen-Kon-
zeptes liegen darin, dass einerseits ge-
samtschweizerisch einheitliche Beur-
teilungsgrundlagen geschaffen wer-
den. Andererseits können Untersu-
chungen verschiedener Partner mit un-
terschiedlicher Zielsetzung wie Puzz-
lesteine zu einem umfassenden Ge-
samtbild zusammengefügt werden.
Als erstes veröffentlichte das BUWAL
die Teilmethode «Ökomorphologie»

für die Bearbeitungsstufe F. Weitere
Teilmethoden werden zurzeit in ver-
schiedenen Arbeitsgruppen erarbeitet.
Vertreterinnen und Vertreter des Kan-
tons Aargau setzen sich in diesen Ar-
beitsgruppen für praxistaugliche Lö-
sungen ein.

ntersuchungen 
im Kanton Aargau

In den Bereichen Hydrologie, Algen,
Makrozoobenthos und Wasserchemie
ist der Kenntnisstand über den Zustand
der aargauischen Gewässer bereits
heute bemerkenswert hoch. Bei ande-
ren Modulen bestehen erst wenige oder
praktisch keine Kenntnisse.
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Verschiedene Insekten, auch diese schlüpfende Libelle, verbringen den grösseren Teil ihres Lebens als Larven im
Wasser. Sie verlassen es aber, um sich an Land fortzupflanzen.
Foto: Heinz Bachmann, EAWAG

An Bächen und Flüssen im Aargau und den angrenzenden Gebieten bestehen
rund 70 Abflussmessstellen. Dieses umfangreiche Datenmaterial erlaubt
Rückschlüsse auf die Abflussverhältnisse in Bächen ohne Messstellen.



Hydrologie: Natürliche, nicht durch
den Menschen beeinflusste Abfluss-
verhältnisse sind bei den aargauischen
Bächen und Flüssen nicht mehr die Re-
gel. Für den Vollzug der Restwasser-
bestimmungen wurden alle Wasserent-
nahmen für die Wasserkraftnutzung
sowie jene für landwirtschaftliche oder
industrielle Nutzungen systematisch
erfasst. Dieses umfangreiche Inventar
bildet die Grundlage für die Einleitung
von Sofortmassnahmen und für die
Ausarbeitung von Sanierungskonzep-
ten.
Ö ko m o rp h o l o gie (Lebensr a u m s t r u k -
turen), Ufer- und Umland vegetation
sowie höher e Wasser- und Sumpf -
pflanzen: Basierend auf den Erfahrun-
gen der Kantone Zürich und Bern läuft
zurzeit ein Pilotversuch am Unterlauf
der Suhre. Ziel ist es, den zeitlichen
und finanziellen Aufwand für eine
kantonsweite Erhebung abschätzen zu
können. 
Fische: Seit längerem werden an vie-
len Fliessgewässern immer weniger
Fische gefangen. Neue, durch den
Bund koordinierte Forschungsprojekte
gehen den verschiedenen möglichen
Ursachen auf den Grund. Zur Beurtei-
lung der Situation im Kanton Aargau
werden zurzeit die neueren fischereili-
chen Daten in einer Datenbank erfasst
und bis ins Jahr 2001 mit gezielten Be-
standesaufnahmen ergänzt. Als Ergeb-
nis entstehen flächendeckend detail-
lierte Verbreitungskarten aller Fisch-
arten, der grossen Krebsarten sowie
der grossen Muscheln. Das Untersu-
chungsprogramm dient zur Überwa-
chung bedrohter Arten. Mit Hilfe des
Programms kann auch die Verbreitung
unerwünschter Arten, zum Beispiel der
Rote Sumpfkrebs, überwacht werden.
Schliesslich gibt es Auskunft über den
Erfolg von Wiederansiedlungen ver-
schwundener Arten und Renaturie-
rungsmassnahmen.
Algen und Makrozoobenthos (wir -
bellose Kleintiere): Mit Hilfe dieser
Indikatoren wird seit 1995 die Wasser-
qualität der aargauischen Fliessgewäs-
ser überwacht. Diese biologischen
Methoden belegen, dass die Wasser-
qualität in vielen Bächen noch nicht
den ökologischen Zielen entspricht.
Als Erfolgskontrolle beim laufenden
Ausbau von Abwasserreinigungsanla-
gen eingesetzt, dokumentieren Kiesel-

algenbestände der Gewässersohle den
markanten gewässerökologischen Nut-
zen der Sanierungen. Schliesslich un-
terstützen flächendeckende Orientie-
rungsuntersuchungen mit einfachen
biologischen Feldmethoden die Mitar-
beitenden des Gewässerschutzlabors
beim Auffinden von sanierungsbedürf-
tigen Abwassereinleitungen.
Wasserchemie und Ökotoxikologie
(Wirkung von Schadstoffen): Che-
mische Untersuchungen an Fliessge-
wässern haben Tradition im Kanton

Aargau. Gemäss dem Bericht «Zu-
stand der aargauischen Fliessgewässer
1996/97» (Umwelt Aargau, Sonder-
nummer 3 vom Januar 1999) haben
Rhein, Aare, Reuss und Limmat heute
eine gute Wasserqualität, während
Bünz, Suhre, Tych und Uerke noch
eigentliche Problemgewässer darstel-
len. Ökotoxikologische Untersuchun-
gen werden vereinzelt bei Schaden-
fällen durchgeführt.

Das auf Rhein, Aare und Reuss eingeschränkte Verbreitungsgebiet der Fischart
Nase zeigt die Folgen der fehlenden Vernetzung zu den Seitengewässern.

Die Beurteilung der Wasserqualität anhand der wirbellosen Kleintiere zeigt,
dass noch verschiedene Gewässer übermässig mit organischen Stoffen belastet
sind. Das nordöstliche Kantonsgebiet wird im Jahr 2000 untersucht.



Handlungsbedarf 
im Kanton Aargau

Im Kanton Aargau besteht bezüglich
Gewässeruntersuchungen folgender
Handlungsbedarf:

O Anpassung der bisherigen Untersu-
chungsmethodik an die Vorgaben
des Modul-Stufen-Konzeptes; 

O Flächendeckender Überblick (Stufe
F) in den Bereichen Ökomorpholo-
gie, Ufer- und Umlandvegetation,
höhere Wasser- und Sumpfpflanzen
sowie Ökotoxikologie;

O Systembezogene, interdisziplinäre
Untersuchungen mit Defizitanalyse
und Massnahmenplanung (Stufe S)
in allen Modulen;

O Projektierungsgrundlagen und Er-
folgskontrolle fallweise (Stufe A)
bei Kraftwerkprojekten, ARA-Er-
weiterungen, Renaturierungen usw.

msetzung des neuen 
Konzeptes im Aargau

Gesetzliche Vollzugsaufgaben an
Fliessgewässern werden von verschie-
denen kantonalen Fachstellen wahrge-
nommen:
O Im Baudepartement befasst sich die

Abteilung Landschaft und Gewässer
mit Restwasserfragen, Gewässerun-
terhalt, Offenlegungen von Fliess-
gewässern, Renaturierungen sowie
Auenschutz und Auenregeneration,
koordiniert mit dem Hochwasser-
schutz.

O Die Abteilung Umweltschutz be-
schäftigt sich mit den biologischen
und chemischen Aspekten der Was-
serqualität.

O Im Finanzdepartement ist die Abtei-
lung Wald für Fischereifragen zu-
ständig und führt Aufwertungsmass-
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nahmen für Lebensgemeinschaften
durch. 

Aus den Kenntnislücken über den Zu-
stand der Fliessgewässer ergeben sich
Handlungsbedarf und Prioritäten für
die zukünftigen Untersuchungen.
Die Abteilung Umweltschutz nimmt
als kantonale Gewässerschutzfachstel-
le bei der Umsetzung des neuen Mo-
dul-Stufen-Konzeptes eine Koordina-
tionsfunktion war. In einer Arbeits-
gruppe sorgen Fachleute der Abteilun-
gen Landschaft und Gewässer, Um-
weltschutz sowie Wald dafür, dass
zukünftig die verschiedenen Untersu-
chungen aufeinander abgestimmt und
die Ergebnisse gegenseitig nutzbar
sind.

em dienen Gewässer-
untersuchungen?

Die Gewässerschutzfachstellen der
Kantone sind gemäss Gewässerschutz-
gesetz verpflichtet, die Auswirkungen
der Gewässerschutzmassnahmen zu
prüfen und die Öffentlichkeit über den
Gewässerschutz und den Zustand der
Gewässer zu informieren. Im Rahmen
der Richt- und Nutzungsplanung, der
S i e d l u n g s e n t w ä s s e rung, des Gew ä s s e r-
unterhaltes, des Hochwasserschutzes
und der fischereilichen Verpachtungen
der Gewässer finden die Ergebnisse
von Gewässeruntersuchungen vielfäl-
tige Verwendung auf kantonaler wie
kommunaler Stufe. Bauherrschaften
und andere Nutzer von Gewässern
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benötigen bei der Planung ihrer Vorha-
ben Kenntnisse über die Gewässer. Für
Umwelt-, Naturschutz- und Fischerei-
verbände ergeben sich zudem Anhalts-
punkte für ihre Tätigkeiten. Die Ge-
wässeruntersuchungen dienen also
verschiedensten Partnern und ermög-
lichen zielgerichtetes, effizientes Ar-
beiten.

Diese Köcherfliegenlarve spinnt ein
Netz, mit dem sie Schwebestoffe als
Nahrung aus dem Wasser filtriert und
so das Wasser reinigt. Verschiedene
Organismengruppen sind gute Indika-
toren für die Wasserqualität. 
Foto: Heinz Bachmann, EAWAG

Kenntnisstand: hoch mittel gering
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